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* Wiesbaden den 28. April 1803.

Genoffenfcfiaffsweleii.
Unter zahlreicher Betheiligung von Vertretern aus allen

Theilen unseres Reg.°Bezirkes fand vorgestern irn Hotel „Jried-
richshof die 9. ordentliche Generalversammlung der nassau-
ischen Hauptgenossenschaftskassehier statt. Der Präsident des
Aufsichtsrathes, Herr Stadtrath H. Weil,  eröffnet um 2V2
Uhr die Sitzung, und wies in seinen einleitenden Worten aus
den erfreulichen Fortgang des Veremsgeschäfts im letzten Jabre
hin. Nach Feststellung der Präsenzliste erhielt Herr Rendant
A. Petitjean -Wiesbaden namens des Vorstandes das
Wort zur Erstattung des .Jahresberichts . In klarer und er¬
schöpfender Weise führte derselbe an Hand des gedruckt vorlie¬
genden Berichts aus , daß das abgelaufene 9. Geschäftsjahr für
die Bank von hervorragender Bedeutung gewesen ist. Ans allen
Konten des Hauptbuchs ließen sich erhöhte Umsätze Nachweisen.
Der Gesammt-Umsatz ist auf die bedeutende Höhe von A
22,980,837(gegen A  11,080,837 in 1901), die Bilanzsumme ist
in Aktiven und Passiven auf je A  1,343,331 gestiegen (1901 A
1,206,066), während der Reingewinn mit A  12,128 (1901 A
6,319) zu Buch steht. Es gestatte dies wieder die Verheilung
der statutarisch höchst zulässigen Dividende von 4 Proz ., sowie
namhafte Zuwendungen zu den Reserven . Die der Kasse Ende
1802 angeschlossenen 158Genossenschaften waren mit A  3,270,000
Haftsummen vertreten . Seitens der vom Staate errichteten
Preußischen Centralgenossenschaftskasse Berlin ist der Bank ein
Kredit von A 1,311,500 eingeräumt worden , über welchen Be¬
trag dieselbe täglich verfügen kann. Die Zins - und Provisions¬
sätze waren auch im abgelaufenen Berichtsjahr wieder sehr gün¬
stige. Ueberhaupt werden die durch den Verkehr mit der Nass.
Hauptgen.-Kasse gebotenenVortheile sowohl von den angeschlosse-
ncn Vereinen als auch von andern Genossenschaften immer mehr
erkannt und gewürdigt, was sich eines Theils in dem immer
großer werdenden Geldverkehr und andern Theils in dem An¬
schluß emer großen Reihe neuer Vereine dokumentirt. Die Aus-
lichten für eme fernere gedeihliche Entwicklung des Geschältes
lmd also die denkbar günstigsten, da die soliden Verwaltungs-
grundsatze jebe Gefahr und Spekulation/dusschließen . - Rach-

.̂ rr Lehrer Hartmannsheim ^ rbenheim  und
Herr Direktor Schrein  er -Biebrich zu dem Bericht gespro-
^batten , wird derselbe von der Versammlung genehmigr. -

Aw?^ ^ t°r P . Lamy -Hanau berichtet hierauf namens
^uMchtsrathes über die Kontrollthätigkeit desselben. Die

K 'Ä “ Revisionen ergaben die Ordnungsmäßigkeit der
Geschäftsführung- Jahresrechnung und Bilanz wurden mit den

übereinstimmend und richtig befunden. Auf Antrag des
Ätf « b-e Bilanz genehmigt und dem Vorstand
de J o10 ® le  gesetzliche Verwaltungsrevision tour-
j unb S. Mai durch Herrn Verbandsrevisor G. Sei-
reidirew^ baden vorgenommen. Rach dem von Herrn Molke-

R ^ ? mra u -Fmnkfurt a . M . verlesenen schrist-
schäüAs^ b̂ ^ ? w}* ebenfalls di« Ordnungsmäßigkeit der Ge¬
laß tJrw" 0 k °^statirt , so daß zu Beanstandungen kein An-

Herr Vorschußveremskassirer L. Dienstbach.
Se bi£ ^schlage des Aufsichtsraths über
tertftpfrt n̂nöeri6etlung , wonach eine Dividende von 4 Proz.

" " r rrbeia>% eigenen Betriebsmitteln
don lh so«. Dieselben erreichen dadurch die Höhe
»ahmeÄ ' .5 CÄ̂ ^ mlung beschloß einstimmig die An-
»> hnM , ®0T|̂ IaSe- Das Vorstandsmitglied , Herr O. R o -
einsaÄ ^ '^ Mittheilung , daß das wachsende Ver-
d°rBÄ -me Erweiterung der im § 49 des Gen .-Gesetzes
fte$t It£ PEEeditgrenze erforderlich mache. Dieselbe
und A ^ OOer Generalversammlungsbeschluß auf A  1,500 .000

«if drei Millionen A  vorgeschlagen.
aus bet sLÄ 0 r nfei mlßt toub‘ Gemäß Statut haben
in W die Herren Stadtverordne-
^ »dŵ k ^ ^ '^ esbaden, Bürgermeister H. Hepp-Seelbach,
^ankfurt ^beim und Direktor L. Wißmann-
Mt ^ M. Dieselben werden per Akklamation wiederge-

beschlossen, den Herren L. Schäfer und P.
^ ^ Llesbaden Vollmacht zu ertheilen.

Der Rendant weist noch auf den stetigen erfreulichen Fort¬
gang des Veremsgeschäfts auch im 1. Quartal 1903 hin, welches
ebenfalls bedeutende Erhöhung der Umsätze etc. zeige. Das Ver¬
trauen zu dem Institut in Privatkreisen zeige sich auch in der
Vermehrung der Spareinlagen auf 110,000 und der Depositen
auf A  93,000 . Herr Stadrath Weil schließt hierauf um 5 Uhr
die anregend verlaufene Versammlung , indem er den Vereins-
Delegirten die besten Wünsche für ihr ferneres genossenschaft¬
liches Wirken mit in die Hewath giebt.

z. Hausbesitzerverein E . V . Am Samstag Mend veran¬
staltete der Verein seinen dritten sehr gut besuchten Besprech¬
ungsabend im „Friedrichshof ". Der Vorsitzende, Herr Ehr.
Kalkbrenner  betonte ausdrücklich, daß der Verein durch¬
aus nicht allein das Interesse der Hausbesitzer vertreten wolle,
sondern auch dasjenige der Miether . Entschieden aber erhebe
er dagegen seine Stimme , daß der Hausbesitzer immer mehr
belastet werde ; ebenso sei es seine Pflicht , jede unreelle Ccn-
currenz zu bekämpfen. Herr Stadtverordneter H a r t m a n n
hatte zum ersten Punkt der Tagesordnung „Die Wohnungsfrage
und die Wohnungsnoth " das Referat übernommen . Er berührte
noch in kurzen Zügen , bevor er zu seinem Referat überging, die
Frage : „Wie sich die Hausbesitzer zu den Vermiethungsbureaus
stellen sollen?" Dieses Thema hatte auch den Verbandstag in
Berlin beschäftigt. Der Vortrag des Herrn Hartmann bestand
hauptsächlich in der Wiedergabe seiner Stellung als Stadtver¬
ordneter und als Vertreter des Hausbesitzervereins gegenüber
der allgemeinen Wohnungsnoth und der Forderung der neu ge¬
gründeten Aktiengesellschaft für Kleinwohnungen. Seine Aus¬
führungen sind unseren Lesern durch die Stadtverordnetenbe¬
richte hinreichend bekannt. Auch das zweite Thema des Abends:
„Die Baugenossenschaften und die Aktiengesellschaft für Klein¬
wohnungen, sowie ihre Bedeutung für den privaten Hausbesitz"
ist in der letzten Zeit in der Presse hinreichend erörtert worden.
Das Referat hierüber hatte der Geschäftsführer des Vereins,
Herr Cramer,  übernommen . Aus beiden Referaten konnte
man entnehmen, daß die hiesige Baugenossenschaft für Klein¬
wohnungen bei den Hausbesitzern keine Liebe findet, die Haus-
besttzer stehen auf dem Standpunkte , daß es ein Unrecht sei,
seitens der Regierung und der Commune derartige Genossen¬
schaften im Interesse eines Standes pekuniär zu unterstützen.
Herr Kalkbrenner als Vorsitzender betonte ausdrücklich, daß die
Hausbesitzer die Baugenossenschaften als gemeinnützig nicht be¬
kämpfen, nur sollten dieselben sich auf eigene Füßs stellen. Was
die Forderung von billigen Wohnungen angehe, so seien die
Wohnungen hier durchaus nicht zu theuer gegenüber anderen
Städten . Betreffs der Mansardenwohnungen will der Vorstand
nochmals mit den einzelnen Behörden in Verbindung treten. In
der Zukunft hält es der Verein für seine Pflicht , auch fernerhin
unt den Behörden auf dem Laufenden zu bleiben. Im Verlaufe
des Abends wurde noch die Frage der Kehrichtabfuhr erörtert.
Die Stadt hat die Absicht, den Preis hierfür wieder zu erhöhen.
Der Verein wird diese Frage im Auge behalten und eventuell
wieder eine eigene Kehrichtabfuhr einrichten . Seitens des Ver-
eius wird eine Statistik über die hiesigen Wohnungsverhältnisse
aufgestellt ; dieselbe soll unserer Stadtverwaltung zur Kenntniß
gebracht werden. Auf Anregung seitens der Versammlung mach-
te der Vorsitzende bie erfreuliche Mittheilung , daß in dem Mieth-
vertrag die Fremdwörter ausgemerzt seien. Bemerkenswerth
war , daß es aber den einzelnen Rednern sehr schwer hielt.
Fremdwörter zu vermeiden, was allgemein Heiterkeit erregte.

z. viaffauischer Gefäugnißverein. Am Freitag Nachmittag
fand cm „Kath Leseverein" die alljährliche Generalversammlung
des Vereins statt Am 29 März d. I . waren 25 Jahre ver-
flchsen, seit auf Anregung der beiden damaligen Gefängnißgeist-
lichen Herren Pfarrer Pe ts ch und Geistlicher Raty" W e y -
l a n d, eine Anzahl Männer zusammentrat zur Gründung eines
Vereins zur Fürsorge für entlassene Strafgefangene . Der nass.
Gefangnißverem hat ,n diesen 25 Jahren eine segensreiche Thä-
tigkeit entwickelt; oft hat er durch thatk'-äftige Unterstützung in
der Enche Roth lindern helfen; manchen
der Bestraften konnte er m eine gesicherte Stellung
jSÄ ê ent  uützlichen Glieds der bürgerlichen
Gesellschaft heranbilden . Dem Jahresbericht für das Jahr 1902,
erstattet von dem Vorsitzenden, Herrn Generalmajor z. D . W e-
n ; ^ r ' ^ " •n<Lb,nen  wir Folgendes : Die Mitgliederzahl betrug
bei der Gründung im Jahre 1878 342, im ersten Jahre 538
1675 ,7-!oi ^ ^ ? ^ sV'st die Gesammtzatzl der Mitglieder auf
16<5 (1901 . 1448) gestiegen, die Summe der Beiträge von A
~ M auf A 2643 .30. Der Ertrag der Kirchensammlungen beider
Confesswnen hat m 1902 die Summe von A  2215 ergeben. An
Geschenken erhielt der Verein rund 280 A  Unterstützt wurden
tiam 7^ 'ne M Jahre 1902 88 Familien und 287 Entlassenen
(1901 77 bezw. 197). Zu Weihnachten konnte der Verein 19 i
Familien Mit 52 Kindern sowie 8 Männern im AM mit Ge- *

senken bedenken. Die Gaben an Entlassene bestanden in 38
Fallen m Geld, in 62 Fällen in Fahrkarten , in 36 Fällen in
Kleidungsstücken, Werkzeug usw. Im Männer -Ashl fanden 164
Entlassene mit 1291 Verpflegungstagen Unterkunft. Von den

.̂ genommenen gingen 20 in Arbeitsstellen über, 4 nachNeu-Ul-
richstem. Große Schwierigkeiten bereitet fortgesetzt die Unter-
brmgung Entlassener in Arbeitsstellen , besonders wenn es sich
um Handwerker , Schreiber , Käufleute handelt. Solche, die sich
orrekl bewerben und ihre Bestrafung verschweigen, kommen
leichter an , als solche, welche die Vermittlung des Vereins , der
natürlich die Vergangenheit der Bewerber Erlegen muß, in An¬
spruch nehmen. Ungeachtet aller Bemühungen durch direkte An¬
fragen und Inserate sowie Anrufung der Vermittlung von Ar-
beitsnachweisen, war der Erfolg in dieser Beziehung gleich Null.
Den Kassenbericht erstattete Herr Kaufmann P . Alzen.  Die
Einnahmen betrugen A  10816 .45, die Ausgaben A 8292 .65.
Dem . Kaffirer wurde Decharge ertheilt und ihm der Dank des
Vereins ausgesprochen . Die Neuwahl des Vorstandes ergab die
einstimmige Wiederwahl . Derselbe besteht aus den Herren Ge-
neralmaior z. D . Weniger , Vorsitzender, Prälat Dr . Keller
Stellvertreter , Landesrath Krekel. Schriftführer , Kaufmann
P . Alzen, Kaffirer , Rentner A. Weddigen, Professor Dr
Spieß und Pfarrer Lieber als Beisitzer.

* Nortrag . Am Freitag . Abends 9 Uh: hielt Herr Chr.
Müller  einen Vortrag in der Blücherschule über das Thema
„Die debattenschriftlichen Kürzungsmittel und die Anforderung
an den Stenographen in der Praxis ." Der Vortrag war ziem-
uch «ui besucht Referent wies darauf hin, daß die Stenotachy-

^ ^ SchuWrist etwa 5—6 mal so kurz sei, wie die ge¬
wöhnliche Schrift . Diese Kürze genüge, um bei einiger Hebung
Predigten , langsame Reden und Vorträge nachschreiben zu kön-
neitö™ E1UL "ber das Redetempo steigere, wenn Redner bis
ru boo und mehr Silben in der Minute spreche, dann genüge
die Schulschrift nicht mehr, dann wäre der Stenograph genö-
thigt, M Sitzungen seine Zuflucht zu nehmen. Solche Kurzum
gen dürfe der Stenograph während des Schreibens nicht aufs
geradewohl anbrmgen , denn dadurch würde das Mederleien des
Geschriebenen erschwert oder gar unmöglich sein; die Abkürzun-
gen mußten vielmehr methodisch nach einem bestimmten Plan
vorgenommen werden , sie müßten eingeübt werden, so daß man
sie m der Praxis mechanisch anwenden könne. Redner erläuterte

m" • i eÂuugsmethode der Stenotachygraphie und wies an
zahlreichen Beispielen nach, daß man mit Hilfe der Steno-
tachygraphie auch den allerschwierigsten Anforderungen in der
25"* «» genügen könne, was Herr Müller aus seiner Praxis
^ ^ erholt bestatigte . Der Vortrag wurde von den Anwelenden

" bl,lai t<M fr - » * ■
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Wochenbeilage zum „ Wiesbadener General -Anzeiger"
Rr . 15.

Wiesbaden , den 29 . April. XVIII . Jahrgang.

Arbeitskalender für den Monat Mai.
Die Fenster auf ! Die Herzen auf!

Geschwinde , geschwinde!
Der alte Winter will heraus,
Er trippelt ängstlich durch das Haus,
Er windet bang sich in der Brust
Und kramt zusammen seinen Wust.

Geschwinde , geschwinde!
Die Fenster auf ! die Herzen auf!

Geschwinde , geschwinde!
Zum Angriff schlägt die Nachtigall,
Und horch und horch ein Widerhall,
Ein Widerhall aus meiner Brust!
Herein , herein , Du Frühlingslust.

Geschwinde , geschwinde!
Hoffentlich behält Wilh . Müller in seinen schönen Vers,

chen Recht und der Winter befreit uns endlich von ferner allzu-
lanaen Herrschaft und will hinaus , um dem lungen Lenz seinen
Einzug zu gestatten . Die ungünstige , naßkalte Witterung , die
uns der April brachte , ließ noch manche Arbeit ungethan , ,o das,
wir Heuer doppelt gerne Frühlingsglück und Marenpracht

Aber auch mit verdoppeltem Eifer müssen wir an die Arbeit
gehen , um das nachzuholen , was bis jetzt noch nicht gemacht

Ta hat der Landmann auf dem Acker die Gerstensaat zu be
enden , Mais , Hirse , Buchweizen , Mengsutter , Sommerölfrüchte
usw . anzubauen , Mohn zu ziehen , spater Kartonelsorten ^ zu
legen . Der zu üppig emporschreßende Weizen ist durch Abma°
hen zu schröpfen , Frühkartoffeln sind zu eggen und zu bepacken
ebenso versäume man nicht , die Rüben zu behacken, und SN ver¬
einzeln . Das Jäten und Behacken der Getreidefelder ist sehr zu
empfehlen und macht sich diese Arbeit durch emen bedeutend ge¬
steigerten Ertrag reichlich bezahlt . Der erste Schnitt von Grün
futter , besonders Jnoarnatklee und Futterrogen, _ von dem stei¬
rischen Klee und der Luzerne beginnt . Speziell bei letzterer warte
man nicht zu lange mit dem ersten Schnitte zu , da durch cimn
zu späten Schnitt eine dritteErnte der Luzerne sehr m Frage
gestellt wird . Wiesen sind bei eintretender Trockenheit nur noch
mit Hellem Wasser zu bewässern.

Zum Hopfenbau werden dm Stangen gesteckt und von den
erscheinenden Trieben die drei stärksten angebunden , die ubrr-

6 Das Verziehen der Tabak - und Maisaussaaten muß gesche
hen , um kräftige Pflanzen zer erhalten . . T w . . . m .

Dem Winzer bringt der Mar ebenfalls viel Arbeit . Bei
trockener Witterung wird fleißig und so tief gehackt, als der
Karst nur geht . Je mehr der Boden jetzt bearbeitet wird , desto
besser ist es . Deshalb soll da , wo sich- gerne Unkraut bildet , gegen
Ende des Monats zum zweiten Mal gehackt werden . Man ver-
gesse nicht , Ende Mai die überflüssigen jungen Triebe auszubrc-
chen, denn diese entziehen dem Stock unnothiger We ^ e viel
Saft . Zu dieser Zeit soll man -auch schon die tangeren Triebe
aufbinden . Großen Schaden richtet oft er Heuwurm , die Raupe
der Traubenmotte unter den Gescheinen an , wenn nicht sn>on
Ende Mai der Kampf gegen dieselben ausgenommen wird . _

Im Weinkeller . Die Fässer müssen gerade jetzt mit grovcr
Sorgfalt spundvoll gehalten werden , da sich sonst leicht Epig-
Pflänzchen und andere schädlichen Pilze auf dem Wem ouoen.
Man lüfte von Zeit zu Zeit , aber nicht zu lange.

Der Obstbaumzüchter belege nun die schon früher ausge
arabenen Baumscheiben mit kurzem Mist . Es darf die >̂ auch
bei jungen , selbst frisch gepflanzten Bäumen geschehen. Ter Mist
wird durch Regen ausgelaugt und gedüngt , er hält aber auch
die Feuchtigkeit zurück, was besonders für neu gepflanzte Bau¬
me von Wichtigkeit ist ; desgleichen spare man bei trockenem
Wetter das Wasser nicht . Mit Veredeln von Aepfeln und Birnen
kann noch fortgefahren werden , frühere Veredlungen sind nach¬
zusehen , und der Verband nach Bedürfniß zu lockern . Wilde
Triebe , junge überflüssige Triebe und Wurzelausschläge müssen
entfernt werden . An schwächlichen Formen oder Stämmchen
pikiere man die überflüssigen Triebe zunächst nur , um mehr
Blätter zur Ernährung zu behaltln . An jungen , noch wenig ent
wickelten Formbäumen sind die Blüthen zu entfernen , ebenso
sind die Pfirsische und Aprikosen , sofern sie zu dicht stehen , aus
zubrechen . Auch am Beerenobst sind alle überflüssigen Triebe zu
entfernen , doch lasse man bei Himbeeren die zwei kräftigsten
Wurzelschößlinge als Tragholz fürs nächste Jahr stehen.

Im Gemüsegarten ist nunmehr die richtige Zeit des Erb
sen° und Bohnenlegens gekommen ; man lege von 1,4 zu 14
Tagen um bis Juli neue zarte Erbsen und Bohnen zu haben;
früher aufgegangene sind zu häufeln und zu stückeln. Gurken und
Kartoffeln sind anzühäuseln . Für Herbst und Winterbedarf müs¬
sen Aussaaten von Endivien , Salat , Mangold , Spinat , Radies
Rettich , Oberkohlrabi , rothe Rüben , Karotten , Speiserüben,
Gurken , Kürbisse usw . ausgesäet werden . Gegen Ende
des Monats pflanzt man außerdem auch noch Gurken
und Melonen aus Töpfen auf entsprechend vorbereitete
Beete , ebenso Tomaten an den wärmsten Ort des Gartens , wo¬
möglich als Spalier an einer Mauer . Die Treibkästen sind jetzt
sehr reichlich zu lüften und nach Bedarf Morgens und Abends
zu begießen . Gegen Ende des Monats nehme man die Fen¬
ster ganz ab.

Den Blumenliebhaber mahnt Wald und Flur , daß er sich tum¬
meln muß , Wohnung und Garten mit Blumen zu füllen , will er
sich nicht von den frühwachen Blümlein der Natur beschämen
lassen . Das Pikieren und Aussetzen des Sommerflors wird da¬
her im Blumengarten für ihn das Hauptgeschäft sein . Bon Astern,
Levkojen , Balsaminen und anderen Blumen sollte man hierbei
immer noch einige Reservepflanzen parat halten , um solche,
die in den Gruppen zu Grunde gehen , durch Reservepflnnzen zu
ersetzen . Wer einen größeren Garten hat , setze alle Astern sar-
benweise auf Reservebeete und pflanze sie erst im August an
Ort und Stelle . Bis dahin stehen sie ja doch blüthenlos da . Mit
dem Auspflanzen der Blattpflanzen , der angetriebenen Georgi¬
nen - und Cannaknollen , ferner der Begonien , Fuchsien . Gera¬
nien , Heliotrop , Lantanen , Pelargonien , Verbenen usw. zögere
man nicht länger mehr , denn gegen Ende des Monats müssen
wir schon wieder an die Bepflanzung der Teppichbeete denken.
.Reinhalten der Gesträuchgruppen , Blumengruppen . Beete und

Wege , sowie Aufbinden , Jäten , Lockern und Gießen bleiben von
nun ab ständige Arbeiten den ganzen Sommer über , ebenso
die Jagd auf Ungeziefer . Während hier im Garten eine Reihe
lieblicher Blumen bald zu fteudigem Leben erwachen werden , so
schicken sich auf dem Blumentisch oder dem Fensterbrett einzelne
Blumen , die uns den Winter über mit ihren köstlichen Dust
erfreuten , zur wohlverdienten Ruhe an . Abgeblühte Hhacimhen
Tulpen usw . lasse man an kühlem , trockenem Orte oder in trock-
nem Einschlag allmählich absterben . Cyclamen , welche abgeblüht
sind , werden noch bis etwa Mitte Mai , d. h. solange bis die
Blätter -anfangen gelb zu werden , mäßig fortgegossen . Man stelle
sie vor das Fenster , ohne sie jedoch der Sonne auszusetzen ^ sie
bleiben trocken stehen bis Mitte Juni . Als Ersatz für die kost-
lich duftenden Hyancinthen können wir Resedas thunlichst gleich
in die Töpfe säen , da dieselben sehr schwer zu versetzen sind , und
dann nach dem Ausgehen die Pflanzen bis aus die 3 kräftigsten
entfernen . , .

Viehzucht . Für Rindvieh und Pferde beginnt jetzt d '.e Zeit
des Grünstitters .Es sei deshalb daran erinnert , daß der lieber-
gang zur Grünfütterung nur allmählich und mit Vorsicht gesche¬
hen muß . Rindvieh , das Weidegang hat , oder getüdert wird,
soll in der Frühe nur Rauhfutter erhalten . Pferde bekommen
die ausgestochenen Disteln der Getreidefelder . Jeder Pserde-
besitzer weiß die Distelfütterung zu schätzen, wenn er sich einmal
davon überzeugt hat . Sie ist die Frühjahrskur für die Pferde.
Milchkühe , die immer im Stall gehalten werden , müssen bei der
Grünfütterung vermehrt « Einstreu erhalten . Fleißige Lüftung
der Ställe und Schutz vor Fliegen ist nothwendig . D '.e besten
Fliegenfänger sind die Schwalben ; wenn man ihnen durch An¬
bringung einiger Brettchen an der Stalldecke das Bauen er¬
möglicht und einen Einflug offen läßt , siedeln sie sich gerne an.
Für Fohlen und Schweine hält man eigene Tummelplätze , damit
sie sich bei gutem Wetter viel im Freien aufhalten können.

Geflügelzucht . Die Truthühner brüten . Junges Geflügel ist
gut und stets -auch mit Grünem zu füttern . An Wasser darf
auf dem Geflügelhofe nie Mangel sein . Den ausgefallenen Kü¬
cken oder Küchlein ist jetzt die hauptsächlichste Aufmerksamkeit zu
widmen . Schutz vor Nässe , Erkältung , Raubvögel , Krähen usw.
kräftige Ernährung durch Verabreichung von zweckmäßigem
Futter , welches zum raschen Wachsthum beiträgt . Bei den brü¬
tenden Hennen ist eine öftere Visitation der Nester erforderlich;
durch Einstreuen von Asche, Schwefel und Insektenpulver muß
dem Ungeziefer voryebeugt werden . Dem Geflügel gewähre man
soviel wie nur möglich freien Auslauf -auf Wiesen und Gras¬
plätzen , damit cs sich das nöthige Grünfutter nach Belieben su¬
chen kann . Die Kücken dürfen in der Frühe erst dann ins Freie
gelassen werden , wenn das taufrische Gras -abgetrocknet ist. Den
Fasanen - und Truthühnerbruten ist alle Aufmerksamkeit zuzu¬
wenden , wenn ein günstiger Erfolg erzielt werden soll.

Vogelzucht . In den Vogelstuben ist ein besonderes Heizen
jetzt nicht mehr nöthig , -auch können jetzt dieFenster geöffnet blei-

chen . Die Kanarien erziehen bereits die Jungen der zweiten
'Ärut . Junge Hähne der ersten Brut kennzeichnen sich bereits
durch ihr lebhaftes Zwitschern ; beide Geschlechter sind jetzt zu
trennen : die jungen Weibchen bringe man außer Gehörweite
der Hähne in große Flugkäfige , die letzteren ebenfalls außerhalb
der Heckstube in die Nähe von Vorsängern . Zur Fütterung be¬
nutzt man , wie im vorigen Monat Kanariensamen usw . auch
darf Eifutter nicht vergessen werden , dasselbe ist für die in der
Entwickelung begriffenen Vögel unentbehrlich . Fremdländische
Vögel , besonders australische Sittiche und Prachtfinken , kommen
zahlreich an , und zur Beschaffung bezw . zur Vervollständigung
der Bewohnerschaft von Vogelstube und Käfigen ist also genüg¬
sam Gelegenheit geboten . Doch muß das Einbringen neuer Gä-
sie natürlich mit Vorsicht geschehen. Außer den einheimischen
Vögeln , welche man züchten will , sind gegenwärtig auch die
nordamerikanischen Arten in regster Brutentwickelung begrif¬
fen . Von den freilebenden Vögeln kommen in diesem Monate
noch verschiedene , wie Turteltauben , Strandläufer , . Wachteln,
Wachtelkönige , Rach -tschwalben , Pirole , Mandelkrähen usw.
hei uns -an . Beinahe alle Vögel machen jetzt Anstalten zum Brü¬
ten . Lerchen . Drosseln , und Stare haben meist schon flügge
Junge.

Bienenzucht . Jetzt ist die Zeit gekommen , wo für Bienen
uud Imker sich ein weites Arbeitsfeld aufthut , denn meist öffnen
sich in den ersten Wochen des Wonnemonats alle Blüthen mit
Macht und die honigspendendeu Nahrpflanzen gewähren unseren
Lieblingen , die in keinem -anderen Monat so ennergisch arbeiten
wie in diesem , reichlichere Ausbeute.

Schluß folgt.

Werden die Kartoffeln leichtfertig in die Furchen hmemge-
worfen , wie das leider nur zu oft geschieht, so kann von emem
rechtzeitigen und regelmäßigen Aufgehen derselben kerne Rede
sein . Ein Theil , namentlich die zu tief lregenden , blerbt ganz aus
und kommen -als Nachzügler , während manche Knollen nicht or-
dentlich bedeckt werden . Daß hierdurch der Ertrag heruntergesetzt
wird , ist selbstverständlich . Es ist daher geradezu als unver-
ständig zu bezeichnen , wenn zum Legen der Kartoffeln Kinder
genommen werden . _ , ~ , .r, .

Vorsicht bei Zubereitung von Tabakfeldern . Tabak ist eine
sehr einträgliche , aber auch ehensl) schtver zu hauende Kultur*
pflanze . Wie die Boden - , so die Blattqualität . Grobkörniger,
schwerer Boden erzeugt grobe runzelige Blätter , fette , rehe
Erde dagegen gibt fetten und bräunlichen Tabak . Der geeignetste
Boden ist reiner , gut zerreiblicher , gehörig feuchter Bo-
den , -am besten sandiger Lehm - und humusreicher Boden . Eine
zweite Bedingung ist gute Düngung . Wollen wir aber da guten
und brennbaren Tabak erhalten , so müssen alle stickstoffreichen
Düngemittel fern gehalten werden . Solche sind : Jauche , Ab¬
trittsdünger , Peruguano und Chilisalpeter . Uebrhaupt ist auch
sonst übermäßige Düngung nicht -angezeigt . . . .

Obst - und Gartenbau
Gegen den Blüthenstecher . Der wirksamste Schutz der Obst-

bäume gegen den Blütheystecher besteht darin , daß wir die Obst-
bäume in vorzüglichen Nährzustand versetzen ; denn ein gut ge¬
nährter Baum bringt wenigstens einen Theil seiner Blüthe ra-
scher zur Enffaltung und vereitelt dadurch die Eiablage in der
Blüthe oder die normale Entwickelung des Eies zur Larve -
her aufbrechende Blüthen eines Baumes können den Ertrag
sichern , wogegen die Blüthen eines Schwächlings langsam aus-
her -aufbrechende Blüthen eines Schwächlings sehr langsam auf-
blühen und das Insekt daher , besonders wenn das Aufbrcchen
der Blüthen noch durch ungünstige Witterung verzögert wird,
in sämmtliche Blüthen -erfolgreich ! Eier absetzt und diese auch zur
Entwickelung gelangen d. h. daß daraus eine Larve entsteht.

Die Vraunschweiger Zwiebel ist rund , hat eine dunkelroihe
Schale , festes Fleisch und einen scharfen Zwiebelgeschmack ; auch
ist es eine Sorte , die im Winter sich gut hält . Zum Anbau im
großen und für den Markt ist sie nur für solche Gegenden zu
empfehlen , wo rothe Zwiebelsorten geschätzt sind , in Gegenden,
wo nur hcllschalige Sorten beliebt sind , ist sie auf dem Markt
schwer verkäuflich.

Blumenkohl bei Frühjahrsfrösten . Ueberwinterte Blumen-
kvhlpflanzen , die schon im Mstrz und in der ersten Hälfte des
Aprils ins Freie verpflanzt werden , haben nicht selten von stär¬
keren Spätfrösten zu leiden . Treten nun solche ein , so ist Erde
um die Pflanzen zu häufeln und zwar so, daß diese bis über
deren Herzen reicht . Auf solche Weise geschützt, leiden sie nicht
vom Frost . Nach Schwinden des Frostes ist die Erde wieder
hinwegzuräumen . Statt mit Erde , kann man die Pflanzen auch

! mit altem Mist , mit Streu oder dergleichen umgeben ._

LflN DLL
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Landwirtschaft.
Zur Kvnservirung und Verbesserung der Jauche eignet sich

Superphosphat am besten . Man löse per hundert Liter Jauche
i/2 bis 1 Kg. in einem Zuber , setze die Lösung unter Umrühren
zu und verwende den unlöslichen Bodensatz -auf den Miststock.

Der Drahtwurm ist die Jugendform des Saatschnell¬
käfers . Auf bisher drahtwurmfreien Feldern wird derselbe mei-
stentheils durch die Dünger eingeschleppt , an dem die Kä' erweck-
chen die Eier ablegen . Ehe sich- aus letzterem der Wurm voll¬
kommen ausgewachsen entwickelt , braucht er 4—5 Jahre ; dann
verpuppt er sich wieder und bald - darauf kommt der neue Käfer
aus . Der Drahtwurm ist von einem einmal von ihm besetzten
Ackerstück nur sehr schwer zu vertreiben ; er vermag infolge seiner
Vermehrung ganz immensen Schaden , besonders an den jungen
Getreide - und Rübenpflanzen zu stiften . Zu seiner Vertilgung
wird zur Zeit allgemein eine reichliche Anwendung von Kainit
oder Karnalit empfohlen . Stalldünger ist sofort , nachdem er
auf den Acker gefahren , einuzpflügen damit die Käferweibchen
nicht Zeit haben , ihre Eier darin zu legen . Kann dies nicht so¬
fort stattfinden , so sind die Düngerhaufen bezw . die ausgcbrei-
tete Fläche derselben tüchtig mit Kainit bezw . Karnalit zu be¬
streuen . Auch empfiehlt sich auf allen mit Drahtwürmern behaf¬
teten Feldern eine reichliche Anwendung dieser Düngemittel,
auch wenn sonst im Boden ein Bcdürsniß -an Kali gar nicht
vorhanden ist . Die Saat muß möglichst früh und flach aus -ge-
führt werden und durch genügenden Reichthum an allen Pflan¬
zennährstoffen ist den Pflanzen die Möglichkeit zu geben , nur
schnell aus den Zähnen ihrer Feinde herauszuwachsen.

'Frankfurt a. M.  Fruchtpreise,  mitgetheilt von de
Preisnotirungsstelle der Landwirtbschafts - Kaniuier am Frnchtmarv
zu Frankfurt a. M ., Montag , 27 . April , Nachmittags 12'/, lM
Per 100 Kilo gute marktfähig- Maare , je nach Qual ., loko Frankfurt °. A
Weizen, hiesiger, Mk. 16.90 bis 16.75 . Roggen, hiesiger. M . I4 .7o
14.90, Gerste, Nied» und Pfälzer - Al. —.— bis , Wetter«
M . —bis —,  Hafer , hiesiger TI.  14 .50 bis 15.—, W '
hjes. M . bis —Mais  Mixed M 11.75 bis 11.80,
Laplata M . —bis —.— . Heu u . Stroh Notirung vom 27. Apr-
Heu (neues ) 0 00 - 0.00, (alles) 0.— bis 0.00 M ., Noggenstroh (" >>»
stroh) 0 00 bis 0.00 M . ^ „

* Diez , 24 . April . Weizen M . 17.37 bis 17 .50, weißer M. -
bis — . Roggen M . 14.40 bis 14.66 . Gerste M. —.— bis —•
Hafer (neuer) M. —.— bis — , (alter) M . 14 .— bis 14-10- .

* Mainz , 24 . April . (Offizielle Notirungen .) Weizen 16.80 - -1 ' '
Roggen 14.75—15.20 , Gerste 15.40 —16.00 . Hafer 14.15—14.70, «
23.25—23.90 , Mais 00 .00 —00.00.

* Mannheim , 27 . April . Amtliche Notirung der dortigen
(eigene Depesche). Weizen, Pfälzer 17.25 bis 17.50 Mk., Roggen, Pst>>
15.20 bis —.— Mk., Gerste, Pfälzer 16. 50 bis 17.00 Mb,
badischer 14.00—15.00 Mk., Raps (neuer) 24.— bis — — M-
12.00 - 00 .00 Mk. 545

* Frankfurt , 27 . April . Der heutige Bie hmarkt war m» $
Ochsen, 47 Bullen , 822 Kuben, Rindern 11. Stiere , 210 Kaldex, ^

I Schafe und Hammel, 1367 Schweine, 0 Ziegen, 1 Ziegenlaww
8 Schaftämmer befahren. m :«

Ochsen ». vollfleischige, ansgemästete höchsten Schlachwerther ^
6 Jahren 68 - 70 M -, b. junge fleischige, nicht a»rg -m°si« - ^
ältere ansgemästete 62—65 M ., c. mäßig genährte , junge , 9ut^ 9 B0(Ji
ältere 59 —60 d. gering genährte jed. Atters 52 —56 . Bullen . ■ „
fleischige höchsten SchlachtwcrtheS 62 - 64 M., b. mäßig 9eua ^T qo  fr
und gut genährte ältere 59 —61 M -, e. gering genährte W --
Kühe und Färsen (Stiere und Rinder ) höchsten Schlachtwer y ^
bis 63 M ., b . vollfleischige, ansgemästete Kühe höchsten Schlag " ,enig»
bis zu 7 Jahren 57—59 M ., c. ältere auSgcmästere Kühe " hg A,
gut eutwiclelte jüngere Kühe und Färsen (Stieie n . Rinder )\vs ~~ 0,
d. mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und R >»der) 4o_ 0 ,
d. gering genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder)
Kätber : ' a feiulte Mast- (Bollm. Mast) und beste Saugkälber ^
gewicht) 85— 86 Pfg ., (Lebendgewicht) 51—52 Pfg -, b.
und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 81—83 Pfg-, (Lev 9
48- 50 Pfg ., 0 geringe Saugkälber (Schlachtgewicht)
(Lebendgewicht) —Pfg.  d . ältere gering genährte
— . Schase : a. Mastlämmer u. jüngere Masthainmet c
gewicht) 68 - 70 Pfg ., (Lebendgewicht) - .- Pfg .. b. *“ £ *
(Schlachtgewicht) 64—66 Pfg ., (Lebendgewicht) —WB ** qoW
genährte Hümmel und Schafe sMerzschasej(Schlachtgewicht) "
(Lebendgewicht) —. — Psg . Schweine:  a . vollfleischige °
Rasten und deren Kreuzungen i», Alter bis zu 1'/* 3 »^ « v ^
new.) 57 - 00 Pfg ., (Lebcndgew.) 45 .00 Psg. b. fleisch' ge (®*L
54 - 55 Pf ., (Lebendgem.) 44- 00 Pf . c . gering entwickelte. #*
und Eber 48 - 50 Ptg ., d. anSländische Schweine (untet »
Herkunft) 00 —00 Psg . Die PreiSnotirung »-Kominm
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Fortsetzung.

Der Gemeiiidecirzf.
Roman von M EIs born.

(Nachdruck verboten.1

Frau Mathilde lachte wieder wie zu einem Unsinn, und
gmg nach ihrer geräuschvollen Art hinaus , Gertrud zu holen.

Sie fand dieselbe nicht bei den Andern — im Schlafzim¬
mer saß sie. den Papagei im Schooß.

Die Spielerei mit dem Thiere machte auf Frau Mathilde
einen unangenehmen Eindruck. Sie konnte so etwas nicht leiden
es widerstand ihren Prinzipien gründlich . Als Mensch gegen
Nebenmenschen rechtlich handeln, seine Pflicht erfüllen und das
Uebrige in Gottes Hand stellen — das war ihre Richtschnur im
Leben.

Als sie hereinkam und Gertrud aufforderte , ins Schreib¬
zimmer zu Herrn Professor zu gehen, plusterte der Papagei sein
Gefieder auf. Es hatte ihm so gut gefallen, der Herrin im
Schooß zu sitzen, sich Brust und Rücken streicheln zu lassen, und
die vielen Thränentröpflein über seinen Pelzchen rollen zu
fühlen , daß er über die Störung sehr zornig wurde.

„Canaille , Canaille !" schrie er mit heiserer Stimme , und
turn 'le mit Schnabel und Krallen wüthend auf eine Sessellehne
hinauf , denn Gertrud hatte sich schnell erhoben und Coco aus
der Hand gesetzt.

„Sperr ' den Vogel ein !" rief Frau Mathilde scharf, weil
sie sah, wie der Papagei mit seinem gezahnten Oberschnabel den
Sessel ruinirte.

Gertrud schob ihn schnell in den Käfig, aber Coco schlug mit
den Flügeln , denn er war eine jähzornige Natur , und dabei
kreischte er bös : „Sperr den Vogel ein, Canaille , Canaille !"

Er ahmte Frau Mathildens Stimme nach. Jedes stark ac-
centuirte Worte siel ihm leicht ins Gehör und prägte sich sei¬
nem Gedächtniß ein.

Herr Professor Woher wanderte noch immer auf und ab,
als Gertrud ins Schreibzimmer trat . Sie blieb an der Thür
stehen und wartete , bis er sie bemerkte, denn sie fürchtete sich
so, daß ihre Zähne gegeneinander schlugen. Ihr Herz ging wie
ein Stampfmaschine — bum, bum — immer vor Angst. Sie
glaubte , daß sie gerufen sei, um über Rudolfs Krankheit auszu¬
sagen, und sie dachte an ihr Versprechen, zu schweigen.

Aber das waren theilnehmend!e, warme Blicke, die sich auf
sie richteten.

Herr Professor reichte ihr die Hand . „Kommen Sie . Kind,
wir beide müssen mit einander reden . Setzen Sie sich zu mir ."

Und er zog sie auf das dunkelgrüne Plüschsopha an der ro¬
senbemalten Wand und setzte sich an ihre Seite , mit dem Ge¬
sicht gegen sie gekehrt. Er hielt chre Hand mit sanftem Drucke
in der seinen, denn er sah, daß sie sehr ängstlich war , und wollte
ihr Vertrauen gewinnen.

„Sie thun mir leid, kleine Frau , denn Sie sehen nicht glück¬
lich aus , und ich weiß , daß Sie 's auch gar nicht sein
können, weil Sie sehr große Sorgen haben . Wollen Sie
mir vertrauen ? Schau 'n Sie , wir werden die Sorgen theilen
und uns darüber berathen , wie wir sie los werden können." Er
sagte das zärtlich und weich und die Augen gingen chm ein klein
wenig über - es ergriff ihn so stark, das arme , unbeschützte Ding

anzusehen, und sich dabei zu denken, daß er ihr eine große,
schwere Aufgabe zumuchen müsse.

Gertrud hatte genickt — sie war keines Wortes fähig , die
ganze Brust steckte voller Thränen.

Nun dachte Herr Professor darüber nach, ob sie Rudolf
liebe, oder ob sie solch armer , vom Sturm verschlagener Vogel
sei, der sich in den Hafen der Ehe geflüchtet habe, bloß um nicht
zu ertrinken.

Nachdem er eine Viertelstunde auf dem grünen Plüschsopha
neben Gertrud gesessen, wurde er sich über die Frage klar.

Ja , sie war ein armes Vögelein aus einem überfüllten Nest
und da war ein leidenschaftlicher Vogelliebhaber gekommen und
hatte im unbedachten Verlangen die Hände nach ihm ausge¬
streckt, ihm einen goldenen Käfig und die Sterne vom Himmel
versprochen — und das war alles Raserei und eine traurige Ge¬
schichte.

Nun sollte Gertrud Rudolf hüten und pflegen, wie ein
dürres Pflänzlein , dem man nachspüren mußte , wie 's wohl am
besten gesunde — ob am schattigen Plätzchen oder am sonnigen,
ob im Wald oder am Rande eines Baches , oder gar im trauten
Stüblein unter gläserner Kuppel, damit weder Staub noch Wind
es berühre , sondern nur das Licht und eine milde, warme At¬
mosphäre.

Mit ganz gedämpfter Stimme sprach Herr Professor in
Gertrud ein. Das arme Vöglein aus dem überfüllten Nest sollte
die Flügel rühren — stark sollte es sein und treu — es hatte ei¬
nen kranken Gatten.

Wenn 's nur jemand zur rechten Zeit eingefallen wäre , sei¬
ner Eitelkeit zu schmeicheln!

Aber Herr Professor war Gertruds Bundesgenosse gewor¬
den. Er wollte alles Niederkämpfen, was Rudolfs Ruhe störte,
gewissermaßen für ihn in die Schranken treten , und deshalb
wandte er sich, obgleich chm kaum einige Minuten vor der Ab¬
fahrt blieben , zu Onkel Joachims Krankenzimmer . Dem mußte
er etwaige künftige Allotria verbieten.

Weil seine Zeit kurz bemessen war , trat er rasch ans Bett,
reichte Onkel Joachim die Hand und kam gleich auf den Gegen¬
stand.

„Bester Herr Joachim , Sie haben da mit Ihrer Räuber-
geschichte ein furchtbares Unheil angerichtet , so etwas darf unter
keinen Umständen wieder Vorkommen, denn Rudolf ist geistes¬
krank, ein völlig ruinirber Mensch — eine Aufregung , wie die
von voriger Nacht, kann uns zwingen, ihn ins Irrenhaus zu
bringen . Also sei'n Sie gescheit, Herr Joachim , denken Sie,
der Mensch hat eine Frau , ein bejammerswerthes Gechöpf —
haben Sie Erbarmen mit der ."

Noch ein kräftiger Händedruck, ganz wie an Eidesstatt , und
Herr Professor war hinaus.

Onkel Joachim konnte unmöglich zu Worte kommen.
*

Während Herr von Heidenbruck am Höferstein den Rehbock
fehlte lag Frau Mathilde ia ihrem verriegelten Schlafzimmer
auf den Knieen. . .



AHr ZUhttterfierä rang mit bem  Schmerz . Sie mc>llte keine
Täuschung und Herr Professor Woher hätte sich nicht getraut,
sie über Rudolfs Zustand zu täuschen. Wahrheit und Klarheit
verlangte sie von ihren Mitmenschen . Sie haßte und verachtete
Lüge und Beschönigung — sie wollte reinen Tisch zwischen sich
und Andern.

Nun wußte sie's , daß Rudolf dem Verfall seiner geistigen
Kräfte entgegen ging, daß seine physische Gesundheit an einem
seidenen Faden hing, der länger oder kürzer halten mochte, sich
aber nimmer zu einem Seil zusammendrehen ließ . Sie kämpfte
mit dem Schmerz . Er war noch so neu, so unerträglich , sie ward
seiner nicht Herr . Ihr Sohn , und alles , was einst an Hoffnung
an ihm hing — die glänzende Begabung , sein gesunder, blühen¬
der Körper — und nun zerrüttet , der geistigen Macht entgegen¬
schreitend, weil Unverstand seine Jugend verdorben ! Er hätte
ein glücklicher, nützlicher Mensch ein können, ein Vorbild für
Andere — ein Stolz der Mutter — und da wurve ihr Zorn zur
Wuuth . _ , l

Ihre großen , muskulösen Hände falteten sich ineinander und
preßten sich gegen die Stirn , denn es klopfte drinnen wie mit
tausend Hämmern — ihr Erstgeborener , ihr Sohn , ein geistiger
Krüppel!

8. Capitel.
Sie kamen wie zwei kreuzfidele Leute zu Haus — Herr von

Heidenbruck und Graf Fluen.
Der Rehbock war gefehlt, aber wenn ein Jäger sich solchen

Mißgeschickes, das sogar einen Dachshund verstimmt, nicht
schämt, so muß ihm sonst etwas Gutes passirt sein. Herr oon
Heidenbruck trillerte laut , als er im Abenddämmern den Haus¬
flur betrat . Es war solche Jauchzermelodie , die ihm einfiel , er
meinte aus dem Bettelstudenten , aber es war ein Straußscher
Walzer — so etwas , das ins Blut geht.

Frau Machilde kam die Treppe herab.
„Grüß Dich Gott , Mathilde , wo stecken denn die Kinder —

das ganze Haus verödet , wie ausgestorben ." Und er johlte laut
durch das Haus : „Rudolf ! Gisela !"

Graf Fluen küßte der Hausfrau die Hand.
„Gnädige Frau , ich bin schon wieder da."
„Sei 'n Sie willkommen, Graf Fluen . Sie wissen, wir rech¬

nen auf Ihre liebenswürdige Gesellschaft."
Frau Mathilde hatte sich schon wieder ganz in der Gewalt.

Sie bat Graf Fluen , ins Wohnzimmer zu gehen, sie selbst müsse
bei Onkel Joachim vorsprechen, es sei ihr gerade gemeldet, daß
der Gemeindearzt gekommen wäre , um den Verband zu er¬
neuern.

Graf Fluen stürzte seinen Lodenhut mit dem stattlichen
Gemsbart im Vestibül über ein Rehgeweih, strich sich mit einem
Würstchen den prachtvollen Schnurrbart und drehte die Enden
zu einer Locke, dann zog er die Jagdjoppe straff und folgte
Herrn von Heidenbruck ins Wohnzimmer.

Dort trafen sie Rudolf und Gertrud . Rudolf saß am Fen¬
ster und weinte in sein Taschentuch. Das hatte er schon seit
einer Stunde gethan. Man mußte ihn gewähren lassen, wenn
dieses Stadium über ihn kam, dann geschah es leicht, daß ihn
auch die freundliche Anrede in Zorn versetzte, oder daß er
tückisch wurde.

Wenn er sich ganz satt geweint hatte , war er gewöhnlich
freundlich und weich, es kam sogar vor , daß er Gertrud für
alles Unrecht, das er ihr gethan , um Verzeihung bat und ihr ge¬
lobte , in Zukunft ein ganz anderes Leben anzufangen . Er ließ
sich auch wohl die Bibel geben, kniete davor nieder und las mit
großer Andacht.

Wenn ihn solche Stimmung erfaßte , stand's schlimm um
ihn.

Gertrud winkte den Herren , Rudolf nicht anzureden , aber
Herr von Heidenbruck kehrte sich nicht daran.

„Was ist denn passirt ?" fragte er erschrocken. Er hatte keine
Ahnung von Rudolfs Zustand , und deshalb that er seine Frage
nochmals, und packte ihn bei der Schulter : „Was weinst Tu
denn, Rudolf ?"

Diesmal blieb Rudolf sanft — er war doch nicht in dem
Maße rückfällig, wie Gertrud fürchtete.

„Ich weiß nicht", antwortete er.
Gras Uuen hatte Gertrud während dessen gefragt , was

Rudolf fehle.
Sie holte tief Athem unr gab keine Antwort . Da ging er

aus Rudolf zu, stellte sich in seiner ganzen gesunden Geradheit
vor ihm auf und lachte ihn an : „Zum Teufel , Kamerad , hast
Du Deinen wundervollen Frohsinn in Amerika gelassen? —
schau, wie Du dasitzt, so haben wir vom Regiment daaesessen,

» als Du Deinen Abschied genommen hattest. Wie kleine Buben

haben wir geflennt , weil 's ohne D -ilh kein Leben inehr tocre.
Bist Du denn jetzt ein gänzlich Anderer geworden ?"

Da schien Rudolf sich wieder zu finden.
Graf Fluen hatte an seine stärkste Lebenssaite gerührt , und

da begann sie zu tönen , wie einst — seine Eitelkeit war geweckt.
Er schaute den ehemaligen Kameraden hell an . Die alten

Zeiten fielen ihm ein , und unwillkürlich streckte er seine Mus¬
keln aus wie einer , der aus dem Schlaf erwacht. Er hätte wieder
sein mögen, wie damals — der Anführer aller Tollheit — der
Lebenslustige, Bewunderte . Es war wie eine Art Ueberwältig-
ung.

Er sprang auf , seine Augen glitzerten ; seit Jahren war '8
ihm nicht so wohl gewesen, wie in diesem Augenblick — fast zum
Austauchzen oder Springen — er glaubte wieder in sich.

„Ich bin noch derselbe, der ich war , Kamerad , aber die lang¬
weilige Menschheit hat mich trübselig gemacht. Mir fehlte die
rechte Umgebung, jetzt weiß ich's erst — es soll anders werden.

Er reckte sich. Sein Rückgrat that einen ganz verwunderten
Knax. Es hatte sich schon an die schlumperte Haltung gewöhnt,
daß es meinte , ein Recht darauf zu besitzen, aber Fstidolf com-
mandirte es.

„Also, die Kameraden haben mich in gutem Andenken be¬
halten ?"

„Sprichwörtlich bist Du geworden. Ein Heidenbruck — das
heißt , ein Teufelskerl sein, einer , der den Menschen die Melan¬
cholie aus dem Leibe jagt ."

Rudolf lachte vergnügt : „Schau , Kamerad , meine Talente
sind drüben in Amerika eingerostet. Ich könnte mir eine Kugel
in den Kopf jagen , daß ich mich dort so lange herumgetrieben;
aber jetzt soll es anders werden — ein neues Leben wird ange¬
fangen !"

Es lpekulirte in seinem erregten Hirn nach einer großen,
tollen Austegung , nach etwas Glänzendem , Auffallendem —; nach
etwas , was sich garnicht ausdenken ließ.

Sein Rückgrat knaxte schon zum andern Male , und mit sei¬
nem eingesunkenen Brustkorb ging ein Wunder vor . Der wurde
plötzlich wie ein Faß , ganz gewölbt.

Nun hatte er etwas Strammes , und schien sich dessen zu
freuen.

Er nahm Graf Jluens Arm ; es zwang ihn , herumzugehen.
„Wie war das , als ich meinen Abschied nahm, Kamerad,

Du sagtest, daß es kein Leben mehr gewesen sej?"
„Das war es auch nicht — ein Sauertopf wurde die Ka¬

serne."
Sie marschirten an Gertrud vorbei ; der war es schon ganz

wirklich im Kopf geworden. Sie trat aus dem Wege, um Platz
zu machen. Sie mußte mrr immer mehr staunen. In solcher
Stimmung hatte sie Rudolf nie gesehen, und das war eine ganz
andere Heiterkeit , als wenn er sonst gut aufgelegt war.

Im Zimmer war schon alles Halbdunkel. Herr von Heiden¬
bruch stand hart am Fenster und entzifferte das Abendblatt —
da trat Frau Mathilde ein.

Sie blieb betroffen stehen — Rudolf heiteres Lachen hatte
sie wie etwas Ueberraschendes berührt . Sollte Professor Woher
sich täuschen? Ihr flog ein winziger Hoffnungsstrahl durch den
Sinn — solch ein schüchternes Flämmchen, das kaum da zu sein
scheint und doch wie tausend und abertausend sprühender Funken
aufblitzt, heller, als ob es ein Feuer wäre — heller als alles,
was Glanz hat.

Und wie sie horchte, wurde sie ganz roth im Gesicht — Ru-
dolf war wie einst — verwegen, übermüthig , und nichts deutete
auf den geistigen Krüppel.

* * *

Ein Strauß von Wiesenblumen stand in Onkel Joachims
Zimmer — hochstielige Margarethen mit dottergelben Frncht-
böden. Hinter dem Park , wo sich der schattenlose, grüne Erd¬
teppich bis zum Walde dehnt, standen Millionen ihresgleichen
im hohen Grase.

Gisela hatte sie heimgebracht, als sie von Christel kam —
für Onkel Joachim.

Er machte ein kleines Schläfchen — einen „Nipper ", wie er
es nannte , und dabei erwischte ihn Gisela.

Er stritt 's freilich ab , daß er geschlafen habe, aber er log.
Junggesellen lügen häufig , denn sie fühlen keine Zucht über

sich - sie balanciren nur zwischen den Verhältniffen herum und
kommen dabei nie so recht ins Seßhafte hinein — in das Mi-
lieu der Moral.

lFortketzung folgt.I
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jVIcrhsprüchc.
Laß Deinen Mund verschlossen sein,
So schluckst Du keine Fliegen ein.

* . *

Sei immer wahr , wo sich Dein Denken kündet,
Ost zwar ist Wahrheit Dorn,
Doch rede ohne Scheu;
Wo wahrer  Sinn an andern Wahrheit findet.
Da schätzt er edles Korn
Vor leichter Spreu.

«4^

Das Maisenkmä.
Ein Märchen vom Hühnerhof.

Kickerni! Guten Morgen , meine lieben Frauen und
Kinder , guten Morgen , liebe Freunde und Nachbarn , gu¬
ten Morgen , guten Morgen allerseits/ ' und der Herr Hahn
Macht rund im Kreise eine zierliche Verbeugung , schlägt
mit den Flügeln , kraut sich mit seinen Sporen sehr zart
seinen vollen , roten Kamm — und steckt seinen Kopf in
in den Frühstücksnapf . Wer nur für einen Augenblick;
dann fragt er ganz ungeduldig die .Hennen : „Nun , eßt
Ihr nicht mit ? was wartet Ihr ? was soll das Beklatsche
und Kvpfezusannnenstecken? Ordnung muß sein ! Wenn
es Zeit ist zum Frühstücken, so wird gesrühstückt und nicht
geplaudert !"

Doch die Hühner hatten eine sehr interessante Ge¬
schichte zu erzählen . Sie hatten gehört , daß die Mamsell
davon gesprochen hatte , es wären Eier aus Frankreich
angekommen, die sollten hier ausgebrütet werden.

„Was, " rief der Hahn empört , „Eier aus Frankreich?
Sind denn Eure Eier nicht schön genug ? Große, weiße,
schwere Eier legt jede von Eiuh, ich kann darüber ein
Wort sprechen, und nun werden gar fremde Eier einge¬
führt ? Wozu denn ? Daß keine von Euch sich soweit er¬
niedrigt , sich zur Bruthenne herzugeben ; ich verbiete es
streng ." Und Voll Würde schritt er wieder zu seinem
Futtertrog.

„Interessant wäre die Sache schon," meinte eine junge,
hübsche Henne, „ich schwärme für alles besondere, und
fremde Eier , das ist etwas besonderes . Wenn mich die
Mamsell auf die französischen Eier setzen wollte , ich wäre
glücklich!"

Ja , sie wurde so glücklich; denn trotz des Herrn Hahns
Einspruch holte die Mamsell die Henne zum Brüten.

„Wer , Mamsell, " sagte die alte Federviehmutter , „das
sind man 12 Eier und 13 müssen's sein, sonst gibt 's keine
glückliche Brut ."

So würde als dreizehntes Ei ein gewöhnliches zu dm
fremden getan , und die junge Henne, die alles besondere
liebte , saß volle 3 Wochen daraus und brütete emsig. Und
siehe da, sie hatte Erfolg ; denn 10 französische Hühnchen
piepten eines Morgens unter ihren Flügeln . Die waren
alle schwarz mit weißen Pünktchen, hatten ein großes
Federkrönchen und 5 Zehen an jedem Fuß ! 5 Zehen,
da merkte man gleich das besondere ! Das war vornehm.
Denn gewöhnliche Hühner hatten nur 4 Zehen. Und ganz
verliebt beguckte die Henne ihr Häuflein Kinder . Aber

* was krabbelte denn dort noch herum ?. Noch ein Hühnchen?
I , potz tausend und kein fremdes ? Ein ganz ordinäres,
weißes Kücken, wie man sie dutzendweise auf dem Hühner¬
hofe sieht ! Wie kam das unter ihre Franzosen ? War
es aus dem dreizehnten Ei gekrochen? Unerhört I Hinaus
tzftt ihm ! Sitz liebt« nur dps besondere, nicht das glltäg-

YXnb bte grauMkt « tjaäte und zapfte bcta
arme , kleine Ding , daß es ganz blutig war.

Da nahm es die alte Federviehmutter aus dem Nest,
tat es in Watte , gab ihm Milch und Ei und lockte es fs.
lange geduldig , bis das Hühnchen allein das Fressen lernte
und hinter seiner großen Pflegerin herlief , wie rin Hünd¬
chen. DaS' war so weit gut ; aber manchmal , wenn es sah,
wie andere Hennen ihre Kleinen lockten, wenn sie einen
besonders guten Bissen finden , dann wurde chm das Keine
Herz schwer, und ihm wurde bange , bange nach Ge-,
schw-istern, nach Mutterwärme , Mutterliebe . Alle an¬
dren hatten es so gut, nur das Hühnchen nicht, den«
es war verstoßen, war ein Waisenkind, und wenn alle
anderen unter die schützenden Flügel krochen, dann stand
es allein urrd fern.

Eines Tages stellte man in den schönen Garten einen
kleinen Käfig. Darin saß eine Henne, die hatte 6 Perb-
hühnchen ausgebrütet , und weil diese von dem anderen
Geflügel gescheucht wurden , hatte man sie vom Hof«
in den Garten getan . Die kleinen Tierchen machten kei¬
nen Schaden und damit die alte Henne nicht scharren
und Blumenbeete beschädigen sollte, war sie in den Kä¬
sig gesperrt . Die Perlhühnchen konnten durch die Spros¬
sen wohl hinein , wenn sie unterkriechen wollten , aber
das Futter mußten sie sich allein suchen- und umher¬
laufen mußten sie allein . Das war nicht hübsch, und alS
unser Waisenkind mit seiner Pflegerin einmal dahin kam
und es sah, da wurde ihm auch darüber das Herzchen!
schwer. Es wußte ja so genau , wie wenig es schmeckte,
ohne daß das Mütterchen den Bissen suchen half und
zureichte, und es fragte die Keinen, grauen Hühn¬
chen: „Darf ich bei Euch bleiben ?" Die waren es
zufrieden und ganz glücklich, als das größere Hühnchen
sie scharren und kratzen, Käfer und Würmchen suchen
und zerkleinern lehrte.

Da kam ein starker Regen. Husch, liefen sie alle
zum Käfig, schlüpften durch die Stäbe und schnell unter
Mütterchens Flügel . Ganz unwlllkürlich war auch das.
Waisenkind mit ihnen gelaufen . Nun stand es erschrocken
vor der Henne. Ach, unter die Flügel hätte es sich so
gern geborgen ; aber durfte es denn ? würde es nicht
verjagt , gebissen werden , wie sonst immer von den Hen¬
nen auf dem Hofe? Zaghaft blickte es auf . Da gluckte
die Henne so lieb und gut und lockte, als wäre es ihr
eigenes Kind. Sie hatte gesehen, wie das Hühnchen ih¬
ren Kindern half und ihnen Liebes tat . So nahm sie es
nun auch gern mit unter die Flügel . „ Gluck, gluck, mein
Hühnchen!" da schlüpfte es unter . O, wie saß es so
warm und so mollig ! Nun hatte es Mutterwärme , Mut¬
terliebe und Geschwister, nun war es nicht mehr ein
Waisenkind.

Rätfel und Aufgaben.
L Mit N zeigt mich der Spiegel Dir,

Mit B bin ich des Zimmers Zier,
Mit B bin ich mit Dir verwandt.
Mit H hielt ich noch Keinem Stand.

2. Gern sieht der Förster mein buntes Kleid
In seines Waldes Gründen,
Doch schneidest Kopf und Schweif mir ab.
Bin ich beim Schuster zu finden!

3. Triffst Du mich recht, so hast Du falsch geraten.
Und rätst Du falsch, so triffst Du mich aufs Haar:
Man wird mich selten an Dukaten,
An Silbermünzen oft gewahr.

4. Vier Zeichen bilden mich,
Mit B verein 'ge ich,
Mit M red' ich zu Dir.
Mit H bin ich ein Tier.
'Mit R dem Kreise - fisch,
Mit S sehr wasserre^ j,
Laß diese Zeichen sbrk.
Bin ich ein Bindewort.

(Auflösungen in der nächsten Jugendnummer .̂



Zur Kranken- und Kinderpflege:
Hervorragende

Nähr&Kräfligungsmittei.
Kinder-Nährmittel. gKJn̂e rP ti ege-Artikei.

Paro
Fleischsaft,

Liebig ’s
Fleiseh -Extract.

Liebig ’s
Fleisch -Pepton.

Maggi’s
Boaiüonkapselni

Dr . Michaelis
Eichel -Caeao,

Casseler Hafercaeao
Gacao Honten.

, Gaedtke.
s lose ausge¬

wogen v. Mk. 1 .20 ,
bis 8 .40 d. Vs Ko . |

Somatose.
Haematogen,
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein ’sche
Leguminosen.

Malzextract.
Dr . Theinhard ’s

Hygiama,
Heidelbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Hafen - Nähr - Cacao,
vorzügliches Nahrungs » u. Genussmittel
bei Verdauungsschwäche , chronischem
Magen- u. Darmkatarrh , */« Ho . M. 1.20.

Nestle ’sKindermehl.
Kufeke ’s „

MulTItr ’s
Hindernahrong

Mellin’s do.
Theinhard ’s do.

Knorr ’s Hafermehl.
„ Reismehl.
„ Gerstenmehl.

©p *l ’s
X&lirz wieback.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet

Milchzucker.
Soxhlet

Aiilirzncker.
Pegnin.

Malzextract.
Medicinal

Tokayer.
Medicinal

Leberthran.

Chem . reiner

Milchzucker
per Vs Kilo Mk . 1.—.

Soxhlet-
Apparate

■nd sämmtliche
Zubehörtheile.
Milchflaschen.

Milchflaschen-
Garnituren.

Gummisauger.
Spielschnuller.

Zahnringe.
Heisszungen.

Veilchen wurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten.
Ohren¬

schwämmchen

Wasserdichte
Betteinlagen.

Gummi-
Windelhöschen,

Brnchbänder.
Clystter-

spritzen.
Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Bade¬
salze.

Badethermometer.
Kinderpuder.

Lanoform-
Streppulver.

Kindercreme.
Byrolin.

Wundwatte.
fi£ ind « rgeife,

garantirt frei von allen scharfen und
ätzenden Bestan Itheilen hervorragend
durch absolute Milde und Reizlosigkeit,
deshalb unschätzbar für die empfindliche

Haut der Kinder.
Stück 25 Pfg ., Carton ä 3 St 70 Pf.

Sämmtliche Nährmittel gelangen nur in ganz tadelloser frischer Waare zur Abgabe, da dieses in dar
Kranken- und Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit ist . 9377

Chr . Taillier . Drogenhandlung, Kirchgasse 6.

WW Dem geehrten Publicum die ergebene
m»  Mittheilung , dass das von meinem verstor-
jjS  benen Manne, dem s*s
NZahntechniker Wilhelm GramerM

k
W
Uw

M

I
Bi

1882 gegründete und von mir bis jetzt
weiter betriebene Geschäft vom 1. April
1903 ab , von meinem Sohne , dem

practischen Zahnarzte

Ernst Oramer,
in unveränderter Weise und in den bis¬
herigen Localitäten,

Webergasse 8, II . Etage,
— Wiener Cafe —

weiter geführt wird.
Das meinem verstorbenen Manne wie

auch mir entgegengebrachte Vertrauen und
Wohlwollen bitte ich ergebenst, auch meinem
Sohne hochgeneigtest bewahren zu wollen.

Hochachtungsvoll
6io Dorette Gramer Wittwe,

1

Emaille -Zirmen Schilder
i jeder gewünschten Größe, Farbe und Fasan liefert schnell und billigWiesbadener Emaillirwerk

von IW. Rossi , 9300
Ueii-kWffe Hin tittgniTt 12.

Const. Höhn,
Inh . Carl Krigcr,

Optische Anstr.lt
Wiesbaden , Langgasse 5.

Pp ;cial Institut für
correct passende Augengläser , Brillen u. Kneifer

in jeder Preislage . 1565
Feldstecher , Operngläser , Barometer u . s . w.

Blücherstr . 6. BI lieber Blücherstr . 6.

Grosses freundliches Restaurant , schöne Gartenwirtbschaft . Auf¬
stellung eines Original -Concert -Pianos , eines Riesen-Grammophons,
Germania -Bier hell und dunkel, anerkannt ft. Apfelwein,

Berliner Tafelweissbier , Potsdamer prima Welsse.
Es ladet freundlichst ein

Carl Trost.
NB. De utsche Radfahr -Hilfsstation . 1679

(
c
(
c
c
c

la Ipfeliüfin-Sttl,
vorzüglich im Geschmack und sehr gut geeignet zur Mai-
Bowle per Flasche Mk. 1.35, bei Mehrabnahme billiger,
empfiehlt H63

Jacob Stengel,
Schaumweinfabrik , Sonneuberg.

Niederlage bei:
C. Acker Nachf ., I August Engel,

Gr. Burgstr. 16. I Taunusstr. 12.
I . C . Keiper,Kirchgaffe52. >I . Rapp Nachf ., Goldg. 2.
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